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einigermaßen wieder das alte Ausſehen gewonnen hatte . Die

neue Militairbehörde ließ es ſich eifrig angelegen ſein , dies wieder

herbeizuführen . Während ſie für reichliche Zufuhren von Lebens⸗

mitteln ſorgte , denn die letzteren waren von der unverhältniß⸗
mäßig großen Menſchenmenge in wenigen Tagen faſt bis auf
das Letzte aufgezehrt worden , veranlaßte ſie auch die Einwohner ,
gründlich aufzuräumen , ſowohl in den Häuſern wie in den Straßen ,
wo ſich der Schmutz fußhoch angeſammelt hatte ; große Feuer
wurden angezündet und mit von den Truppen zurückgelaſſenen
Effecten genährt , um die Luft zu reinigen , die Leichen aus der

Stadt gebracht und auch die Verwundeten , ſoweit ſich dies thun
ließ , in neu angelegte Lazarethe der nächſten Umgebung über⸗

geführt .
Die Einwohner von Sedan athmeten endlich wieder leichter

auf ; man konnte ihnen dies wahrlich nicht verdenken , denn ihr
Patriotismus war doch auf eine gar zu harte Probe geſtellt
worden ; ſo gute Franzoſen ſie auch geblieben ſein mochten , wünſch⸗
ten ſie die Mac Mahon ' ſche Armee doch gewiß nicht noch ein⸗

mal in ihre Mauern zurück .

Vierundzwanzigſtes Kapitel .

Zu neuen Kämpfen .

„ Welch ' eine Wendung durch Gottes Führung ! “ hatte König
Wilhelm in dem Telegramm an ſeine hohe Gemahlin , anläßlich
der Capitulation von Sedan und der Ergebung Kaiſers Napoleon
als Gefangener , geſagt , und das geſammte deutſche Volk fühlte
dieſen Worten nach .

Nicht ohne jede Beſorgniß , wenn dieſelbe in dem begeiſterten
Aufſchwunge der geſammten Nation , den ihr aufgedrungenen
Kampf anzunehmen , auch in den Hintergrund getreten war , hatte
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man auf den Kriegsſchauplatz geblickt , und ſelbſt die erſten an⸗

ſehnlichen Erfolge der deutſchen Waffen hatten , ſo große Freude

ſie daheim erregten , doch nicht eine übermüthige Zuverſicht her⸗

vorgerufen , die der von Frankreich noch vor dem Kriege zur

Schau getragenen ähnelte .

Um ſo mächtiger mußte die Ueberraſchung durch die zwei

ſich ſo raſch aufeinanderfolgenden Siege von Metz und Sedan

wirken , und der letztere Erfolg konnte wahrlich auch die kühnſten

Erwartungen übertreffen . Die eine Hälfte der großen franzöſi⸗

ſchen Armee ſo dicht und feſt eingeſchloſſen , daß ihr über kurz

oder lang nur die eine Ausſicht blieb , die Waffen ſtrecken zu

müſſen , die andere Hälfte bereits niedergeſchlagen und auf dem

Transporte in die deutſchen Gefangenen⸗Depots , und der Kaiſer

ſelbſt gefangen , ein machtloſer , der Gnade des Siegers preis⸗

gegebener Mann , Er , deſſen bloße Worte noch kurz zuvor ganz

Europa , die Welt jenſeits des Oceans ſogar in Unruhe zu ſetzen

vermocht hatten , — das war auf einmal faſt Zuviel , um begriffen

und geglaubt werden zu können ! —

Aber es waren Thatſachen , und alle Zweifel mußten ſchwin⸗

den ! — Ganz Deutſchland vereinigte ſich in einem Jubelrufe und

Dankgebete für die göttliche Fügung . Nicht blos donnerten an

allen größeren Orten die hundertundein Kanonenſchüſſe ihr Vic⸗

toria , wehten die Flaggen von allen Thürmen und Häuſern ,

blies und ſang man Siegeshymnen und hielt Triumphreden ,

ſondern ein jedes deutſche Herz ſegnete dieſe an ein Wunder

grenzende Entſcheidung , die unzweifelhaft unermeßliches Elend

von dem geliebten Vaterlande abgewandt hatte .

Gerade in den letzten Tagen des Auguſt ' s hatten ſich Ge⸗

rüchte , die wohl auch nicht aller faktiſchen Begründung entbehr⸗
ten , verbreitet , daß einige auswärtige , neutrale Mächte einen

Druck auf die preußiſchen Entſchließungen Frankreich gegenüber

auszuüben verſuchten , und dies dazu Veranlaſſung gegeben , daß

verſchiedene Corporationen und Vereine aus allen Theilen Deutſch⸗

lands in Adreſſen entweder an König Wilhelm oder ihre Landes⸗

fürſten ihre Beſorgniſſe vor unbefugter diplomatiſcher Eimniſchung

und ihren Unwillen darüber ausſprachen , andererſeits ihre Be⸗

reitwilligkeit erklärten , alle nothwendigen Opfer für energiſche
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Fortſetzung des Krieges , um einen dauerhaften Frieden zu ge⸗

winnen, 5 bringen .
Wir führen als Beiſpiel nur die , von einer zahlreichen Ver⸗

ſammlung Berliner Shenöne unter dem Vorſitze des Ober⸗
bürgermeiſters Seydel unterm 30 . Auguſt an Se . Majeſtät den
König gerichtete Adreſſe an :

„ Um Eure Majeſtät und Deren Verbündete ſchaarte ſich,
als der Krieg unvermeidlich war , die Nation . Sie gelobte , treu

auszuharren in dem Kampfe für die Sicherheit , Einheit und

Größe des deutſchen Vaterlandes . Gott hat die Waffen geſeg⸗
net , welche für die gerechte Sache mit unübertroffener Tapferkeit
geführt werden . Mit Strömen des edelſten Blutes ſind die

Siege errungen worden , doch unerwartet ſchnell haben ſie dem

vorgeſteckten Ziele uns nahe gebracht . Gewaltige Anſtrengungen
ſtehen noch bevor ; das deutſche Volk iſt zu jedem Opfer ent⸗

ſchloſſen , welches den hochſten nationalen Aufgaben gewidmet iſt .
Aber in der Mitte der ernſten und gehobenen Stimmung werden

wir beunruhigt durch die immer wiederkehrenden Berichte , daß
fremde Einmiſchung , die doch die Schrecken des Krieges nicht

abzuwenden wußte , jetzt bemüht ſei , den Preis unſerer Kämpfe
nach ihrem Ermeſſen zu begrenzen . Das Andenken an die Vor⸗

gänge nach der glorreichen Erhebung unſerer Väter lebt friſch in

unſerem Gedächtniß und mahnt Deutſchland , daß es die Forde⸗
rungen ſeiner Wohlfahrt allein berathe . Darum nahen Eurer

Majeſtät wir abermals mit dem Gelöbniß , treu auszuharren , bis

es der Weisheit Eurer Majeſtät gelingt , unter Ausſchluß jeder

fremden Einmiſchung Zuſtände zu ſchaffen , welche das friedliche
Verhalten des Nachbarvolkes beſſer als bisher verbürgen , die

Einheit des geſammten deutſchen Reiches begründen und gegen

jede Anfechtung ſicher ſtellen . “

Der neue große Sieg , dieſer unerhörte Erfolg , wie ihn die

Weltgeſchichte in ähnlicher Weiſe kaum jemals aufzuweiſen hat ,
trug nun auch dazu bei , dieſe Befürchtungen niederzuſchlagen ,
denn je größere Erfolge die Waffen errangen , deſto weniger be⸗

rechtigt durften die diplomatiſchen Zwangsverſuche erſcheinen .
Noch vor Mitternacht des 2. 3. September

Siegeskunde durch eine Privatdepeſche an den Miniſter des In⸗

nern in Berlin ein , fand zu der ſpäten Stunde indeſſen nur



— 664 —

wenig Verbreitung bei dem größeren Publikum ; die Depeſche des

Königs an die Königin langte erſt ſpäter an und überraſchte das

am Morgen erwachende Berlin .

„Berlin feiert heute einen Siegesmorgen , wie es noch keinen

geſehen ! “ wurde an dieſem Tage von dort aus in die Provinzen

telegraphirt. Zunächſt ſtrömte Alles dem königlichen Palais zu,

wo dem Könige , der Königin und der Armee ein Lebehoch über

das andere gebracht wurde ; die Statue Friedrichs des Großen

wurde bekränzt , und die meiſten Häuſer der Stadt ſchmückten

ſich mit Flaggen . Die Königin , ſichtlich beglückt und tief bewegt ,

zeigte ſich zu wiederholten Malen auf dem Balkon des Palais

und dankte der jubelnden und ſingenden Menge , die dann vor

die Wohnungen des Bundeskanzlers und der erſten , im Felde

anweſenden Generäle zog und dort ihre Ovationen darbrachte .

Die Gewerke , Fabrikarbeiter , die Schuljugend zogen mit Fahnen

und Geſang durch die Straßen und gaben ihrer freudigen Be⸗

geiſterung bei jeder paſſenden Gelegenheit Ausdruck , Abends fand

eine glänzende Illumination ſtatt , und erſt die ſpäte Nacht machte

dem gewaltigen Treiben ein Ende . Am nächſten Tage ſang man

im Dome ein feierliches Tedeum unter Begleitung der Victoria⸗

ſchüſſe .
So wurde in jeder deutſchen Stadt , wohl in jedem Dorfe,

der Siegesfreude ähnlicher Ausdruck gegeben , aber gewiß reichten

dieſe äußerlichen Kundgebungen bei Weitem nicht an die glück⸗

liche Befriedigung jedes patriotiſchen Herzens hinan .

Welch ' furchtbaren Eindruck mußten dagegen dieſe

ſachen in Paris machen , deſſen Bevölkerung die Regierung bisher
8

immer noch zu täuſchen , wenigſtens in Ungewißheit zu erhalten

That⸗

vermocht hatte ! —

Am 3. September war dieſes Syſtem bei den cirkulirenden

Privatnachrichten denn endlich doch ſo unhaltbar geworden , daß
die Wahrheit , wenn auch

erungen im Senate und

geſetzgebenden Körper zu geſtehe Da hieß es , Bazaine ſei zwar

mit großem Heroismus vorgegangen , ſo daß auch der König von

2 11te
ßen mußte ,die Regierung ſich entſchl

noch mit einigen Umſchwei7

Preußen nicht umhin gekonnt habe , der Vorzüglichkeit der fran⸗
it

widerfahren zu laſſen , abe
zöſiſchen Soldaten alle Ge

zu entziehen , ſei dem Marſchal8der Umſchließung bei Metz



doch nicht gelungen ; Mac Mahon habe mehrere Tage lang mit

abwechſelndem Glücke gekämpft , ſei durch die numeriſche Ueber⸗

legenheit aber ſchließlich auf Sedan zurückgeworfen ; die preußiſchen
Mittheilungen darüber klängen noch ungünſtiger , ſeien aber un⸗

glaublich . Das Alles ſei ſehr ſchmerzhaft , verdoppele aber nur

die Energie der Regierung ; man habe noch Mittel und Kräfte

genug , um den Feind zu verjagen , Paris ſei uneinnehmbar u. ſ . w.

Zum Schluſſe folgte die hochtönende Phraſe : „ Wir werden Paris
in den Befeſtigungen und in den Straßen vertheidigen und , wenn

es ſein muß , uns unter ſeinen Trümmern begraben . “
Am Sonntage , den 4. September , beantragte Jules Favre

im geſetzgebenden Körper , wobei er das Kaiſerthum heftig angriff ,
die Macht der Vertheidigung in die Hand General Trochu ' s zu

legen , wogegen indeſſen Regierung und Kammer proteſtirten .
Bald darauf mußte Graf Palikao Mittheilung von der Capitu⸗
lation Mac Mahon ' s und der Gefangenſchaft des Kaiſers machen ,
wobei er damit vertröſtete , in Zeit von fünf Tagen werde man

eine neue Armee von 500,000 Mann disponibel haben ; nun er⸗

hob ſich aber wieder Jules Favre und beantragte , den Kaiſer

und die Dynaſtie aller Rechte , welche ihnen die Verfaſſung über⸗

tragen , verluſtig zu erklären , eine Regierungs⸗ und Vertheidigungs⸗
Commiſſion zu ernennen und General Trochu als Generalgou⸗
verneur von Paris zu beſtätigen ; die Kammer nahm dieſen An⸗

trag mit tiefem Stillſchweigen auf und vertagte ſich bis zum

Mittage .

In dieſer Sitzung legte Palikao einen von der Kaiſerin „für
den Kaiſer und kraft der ihr von ihm anvertrauten Vollmachten “
unterzeichneten Geſetzentwurf vor , wonach ein Conſeil für die

Regierung und Nationalvertheidigung gebildet , und er ( Palikao )
zum Generalſtatthalter ernannt werden ſollte ; die Kammer be⸗

ſchloß indeſſen , zunächſt Commiſſionen zu ernennen und auch die

anderen Anträge zu prüfen .
Eine dritte Sitzung ſollte gegen drei Uhr ſtattfinden , und

um dieſe Zeit wogte das Volk ſchon in großer Unruhe durch die

Straßen , beſonders auf dem Platze vor dem Hotel de Ville , und

rief ſtürmiſch , ohne daß die Polizei dies zu hindern verſuchte :
„ Es lebe die Republik ! “ — Die Menge , eine dreifarbige Fahne
tragend , füllte die Tribünen und ſogar den Sitzungsſaal des ge⸗8
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ſetzgebenden Körpers und verlangte unter Drohungen die Ab⸗

ſetzung des Kaiſers und Erklärung der Republik ; nur mit großer

Mühe gelang es dem Deputirten Gambetta , für kurze Zeit die

Ruhe herzuſtellen , aber der bald wieder ausbrechende Tumult

nöthigte die Kammer , auseinander zu gehen , ohne einen Beſchluß

gefaßt zu haben . Mehrere Mitglieder der Linken , an ihrer Spitze

Gambetta , begaben ſich nun nach dem Hotel de Ville und ver⸗

kündigten dort um vier Uhr unter unermeßlichem Volksjubel die

Republik und Einſetzung einer proviſoriſchen Regierung .

„Franzoſen ! “ heißt es in der nun erſcheinenden Proklama⸗

tion , — „ das Volk hat die Kammer überholt , welche zauderte .

Um das Vaterland zu retten , das ſich in Gefahr befindet , hat

es die Republik verlangt . Es hat ſeine Vertreter nicht in die

Macht , ſondern in die Gefahr eingeſetzt . Die Republik hat die

Invaſion im Jahre 1792 beſiegt ; die Nepublik iſt proklamirt .

Die Revolution iſt im Namen des Rechtes , des öffentlichen

Wohles vollzogen . Bürger ! bewacht die Stadt , die Euch anver⸗

traut worden iſt ; morgen werdet Ihr mit der Armee die Rächer

des Vaterlandes ſein ! — Emanuel Arago . Crémieux . Dorian .

Jules Favre . Jules Ferry . Guyot - Montpayrour . Léon Gam⸗

betta . Garnier - Pages . Magnin . Ordinaire . A. Tachard .

E. Pelletan . Erneſt Picard . Jules Simon . “

Dieſe Regierung der nationalen Vertheidigung , wie ſie ſich

nannte , hatte ſich , wie man nicht außer Augen laſſen möge , alſo

ſelbſt proklamirt , ſogar ohne daß die Abſetzung der Napoleoniſchen
Dynaſtie verfaſſungsmäßig von dem geſetzgebenden Körper aus⸗

geſprochen worden wäre . Ihr neues Miniſterium ſetzte ſich fol⸗

gendermaßen zuſammen : für das Auswärtige Jules Favre , für

das Innere Gambetta , für den Krieg General Leflö , für die

Marine Admiral Fourichon , für die Juſtiz Crémieux , für die

Finanzen Picard , für den öffentlichen Unterricht und die Kultur

Jules Simon , für die öffentlichen Arbeiten Dorian , für Ackerbau

und Handel Magnin . Auch General Trochu trat nachträglich

der Regierung als Präſident bei , Jules Favre wurde zum Vice⸗

präſidenten ernannt . Auch der bekannte Rochefort war aus ſei⸗
nem Gefängniſſe geholt worden , in das die kaiſerliche Regierung

ihn jüngſthin geſetzt hatte , und in die Regierung eingetreten .
Man geſtatte uns , einige Notizen über die Perſönlichkeiten
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dieſer Männer anzuführen , die nun die Verantwortlichkeit für
das Schickſal Frankreichs in ihre Hände genommen hatten .

Das eigentliche militairiſche Element war nur vertreten durch

Trochu , Fourichon und Leflö . Der Erſtere , Louis Jules , 1815

geboren , wurde auf der Militairſchule von Saint⸗Cyr erzogen ,

war nachher als Adjutant dem General Bugeaud in Algerien

beigegeben , im Krimkriege zeichnete er ſich zuerſt als Oberſtlieu⸗

tenant und Adjutant Saint - Arnaud ' s , dann als Brigadegeneral

ſehr aus und wurde 1859 im italieniſchen Feldzuge Diviſions⸗

general . Beſonders hat er ſich als Verfaſſer gediegener militai⸗

riſcher Schriften bekannt gemacht , und ſein Buch „ L' armée kran⸗

gaise “ brachte ihm 1867 die Ungnade des Kaiſers ein ; man

ſagte ihm ſeitdem ſtarke Sympathien für die Bourbons nach .
Ein theoretiſch und praktiſch gebildeter Offizier , erfreute ſich ſein

Charakter Aller Achtung .
Admiral Fourichon , 1809 geboren , machte von Jugend auf

die Carrière eines Seeoffiziers und war eine Zeitlang Gouver⸗

neur von Cayenne . 1853 wurde er Contre⸗Admiral und erhielt
das Directorium der Marine zu Algier ; 1859 Vice - Admiral ; er

ſoll beſonderes Organiſationstalent beſitzen .

Leflö , 1804 geboren , wurde auf der polytechniſchen Schule

erzogen , ſtand als Offizier meiſtentheils in Afrika und wurde

1848 Brigadegeneral ; er gehörte dann zur Partei des Präſi⸗
denten in der Conſtituante , wurde aber bald deſſen Gegner und

bei dem Staatsſtreiche verhaftet und ausgewieſen , worauf er bis

1859 in Belgien und auf der Inſel Jerſey lebte , ſpäter ganz

zurückgezogen in Paris .
L. A. Garnier⸗Pagès , 1803 geboren , zuerſt Handelsagent

in Paris , dann Kammermitglied der Linken , wurde 1848 Maire

von Paris und Mitglied der proviſoriſchen Regierung ; er leitete

damals , aber nur bis zur Junirevolution , die Finanzen .

Jules Simon wurde 1814 in der Bretagne geboren und

war ſeit 1839 Profeſſor der Geſchichte und Philoſophie an der

Sorbonne zu Paris , ſeit 1848 Abgeordneter , wobei er ſich als

gemäßigter Republikaner zeigte . 1851 wurde er von der Regie⸗

rung ſeiner Profeſſur enthoben und ſeine Vorleſungen verboten ;

darauf hielt er freie Vorträge in Belgien . 1863 war er wieder

Abgeordneter des Loire⸗Departements und wurde Mitglied der
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Akademie , gab auch ſehr ſchätzenswerthe Schriften über Volks⸗

unterricht , Verbeſſerung der Lage der Arbeiterinnen u. ſ. w. her⸗

aus ; in der Kammer galt er als einer der beſten Redner der

liberalen Minorität .

Magnin , 1828 geboren , war Hüttendirector und Präſident

des Handelsgerichts , ſeit 1863 in der Oppoſition der Legislative .

Auch Dorian , 1818 geboren , war früher Hüttendirector und

Mitglied dieſer Oppoſition .
Etienne Arago , jetzt zum Maire von Paris ernannt , 1802

zu Perpignan geboren , dramatiſcher Schriftſteller , ſeit 1848

Generalpoſtdirector unter Cavaignac ' s Präſidentſchaft , kämpfte

bei dem Juniaufſtande mit und entfloh nach Belgien , dann nach

Turin und kehrte erſt 1859 nach Frankreich zurück .

Eugéne Pelletan , 1813 geboren , Journalliterat und Roman⸗

ſchriftſteller von Bedeutung , war ſeit 1863 Mitglied der Kammer

und gehörte zur Linken .

Jules Ferry , 1832 im Elſaß geboren , jetzt Secretair der

neuen Regierung , zeichnete ſich als Advocat , Schriftſteller und

Redner aus .

Leéon Gambetta war 1838 zu Cahors geboren , practiſirte

ſeit 1859 zu Paris als Advocat und machte ſich dabei einen

Namen als feuriger , hinreißender Redner ; man hat ihn zuweilen

den zweiten Mirabeau genannt . Von Marſeille gewählt , war er

1869 , der entſchiedenſten Oppoſition angehörig , in den geſetz⸗
gebenden Körper getreten .

Henry Rochefort , Marquis de Lucay , 1830 geboren , war

zuerſt Beamter des Präfecten Haußmann , dann Journaliſt und

beliebter Mitarbeiter am Figaro . Seine bitteren , heftigen , ſogar

hweifenden Angriffe auf die kaiſerliche Regierung und Fa⸗

milie ſogar werden allgemein bekannt ſein ; als er deshalb aus

derRedaction des Figaro treten mußte, gründete er die Zeit⸗

u0hrift „ Die Laterne “ , in der er jene fortſetzte , bis er

genöthigt wurde , eine Zeitlang aus Frankreich zufliehen ; in die

Kammer gewählt , kehrte er zurück , und im Frühjahr 1870 ließ

ihn die Regierung verhaften . Er iſt der Held der Arbeiter u nd

Barrikadenkämpfer .

Jules Favre , 1809 zu Lyon geboren , betheiligte ſich als

junger Student ſchon an der Pariſer Juli⸗Revolution und prac⸗

0
U
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tiſirte ſpäter zu Lyon , dann zu Paris als Advocat , wobei er

ſich ſchon als vortrefflicher , feuriger , wenn auch nicht eleganter
Redner bemerklich machte ; in ſeinem äußeren Benehmen fand

ſich 5 wenig Gefälliges , aber große geiſtige Gewandtheit
und rfe ließen ſich ihm nicht abſprechen . Im Februar 1848
1 er Generalſecretair im Miniſterium des Innern , legte dieſes
Amt aber bald wieder nieder , weil das Departement der Loire

ihn zu wählte ; ſeit 1849 Vertreter des

Rhone⸗Departemen
65 ſaß

er auf der äußerſten Linken . Nach
dem 1 0 lebte er ſechs Jahre lang zurückgezogen ,
1858 war er wieder Abge ordneter der Oppoſition und nahm
als ſolcher

ſäher, einen hervorragenden Platz in der Kammer ein .

Crémieux , 1796 zu Nimes geboren , iſraelitiſchen Glaubens ,
war ebenfall 998 ldvocat in Aix , dann in Paris ; 1842 gehörte er

der Oppoſition in der Kammer an , 1848 wurde er Juſtizminiſter
bei der proviſoriſchen Regierung , trat aber bald wieder zurück .
Der Präſident Napoleon ließ ihn als Gefangenen nach Mazas

bringen , bald aber wieder frei , worauf er ſeine Advocatenpraxis
wieder aufnahm , ohne ſich ſcheinbar um Politik zu bekümmern ,
und ſich den Ruf eines rechtlichen , würdigen Mannes erwarb .

Erſt 1869 wurde er wieder in die Kammer gewählt .
Die Pariſer waren im Allgemeinen ſehr⸗ befriedigt durch

dieſe Regierung , die ſich mit ſolcher Zuverſicht , das Vaterland

retten und die Fremden beſiegen zu wollen , ankündigte , haupt⸗

ſächlich wohl , weil die Niederlage des Kaiſers und die Schwäche
der bisherigen Regierung im entſcheidenden Momente ihre Eitel⸗

keit ſo tief verletzt hatten . Die ſocialen Republikaner verſuchten

ſich zwar auch zu regen und hatten im Hofe des Hotel de Ville

bereits die rothe Fahne aufgeſteckt , aber dies fand noch keinen

Anklang , — das Wahrzeichen der neuen Republik blieb einſt⸗

weilen die dreifarbige Fahne , an deren Spitze man eine phry⸗

giſche Mütze befeſtigte . Die Stadt ſchien ein Siegesfeſt zu feiern ;

überall jubelte man , umarmte ſich , ſang die Marſeillaiſe und

rief : „ Es lebe die Republik ! “ — „ Vertreibung der Fremden ! “
Etwa um drei Uhr Nachmittags näherten ſich Abtheilungen

der Mobil⸗ und Nationalgarde , von ſchreiendem und ſingendem

Volke umgeben , dem Tuilerienpalaſte und verlangten von den

dort Wache haltenden Garde⸗Voltigeuren Einlaß in den Garten
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‚ Tohe und zwei Nächte , ehe ſie in der Nähe von Tror

Ste erreichte und hier von Sir John Burgoyne an Bord

er Jacht aufgenommen wurde . — Die Kaiſerin kam ohne

alles Gepäck an Bord ; ſie hatte nicht einmal Kamm und B

noch auch das Geringſte von friſcher Wäſche bei
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mouth wurde am Landungsplatze ein Miethwagen genomn

der die Flüchtigen nach dem am entgegengeſetzten Eibe der St

gelegenen Bahnhofe führte , und dort angekommen , mußten uſie
eine geraume Zeit warten , bis der nächſte Zug nach Haſting⸗

abging . —
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Inzwiſchen war der in Begleitung von
Herren und drei Dienern , am 5. September Abends in

angekommen und am 6. weiter nach Haſtings in Eng⸗
eiſt .

‚zen

ſich ſchluchzend in die Arme

beiden Exilirten mietheten ſich in das Marinehotel ein ,
ein beſcheidenes Backſteinhaus von nur drei Fenſtern Front , vor⸗
wärts mit dem Blicke auf die See , rückwärts ſich an hoheKlippen⸗
wände lehnend ; faſt das ganze Haus war von den Flüchtlingen
und ihrem kleinen Gefolge beſetzt und wurde fortwährend von
Neugierigen belagert , welche ein aufgeſtellter Polizeimann ab⸗
wehren mußte . Den Prinzen , der ſehr niedergeſchlagen erſchien ,

4

6

9
ſah man zuweilen am Fenſter oder bei Spaziergängen mit ſeinem
Erzieher ; die Kaiſerin war gar nicht zu erblicken , nur einmal ,
als ſie ſich in die Kirche begab . Mehrere franzöſiſche Damen ,
die Prinzeſſin Murat , Madame Canrobert u. A. , fanden ſich all⸗
mälig ein und machten ihre Beſuche .

Gegen Ende des Monats reiſten die Kaiſerin und ihr Sohn
von Haſtings nach Chislehurſt, in der Grafſchaft Kent , zwei und
eine halbe Meile von London gelegen , woſelbſt ſie die Gaſtfreund⸗
ſchaft eines ihnen von früher her bekannten engliſchen reichen
Privatmannes angenommen hatten , und lebten dort einſtweilen
in wenigſtens anſcheinend ſtillſter Zurückgezogenheit ; daß indeſſen
insgeheim ein lebhafter Verkehr mit dem Gefangenen auf Wil⸗
helmshöhe , wohl auch mit anderen Perſonen in und außerhalb
Frankreichs ſtattfand , welcher die Möglichkeit einer Wiederein⸗
ſetzung der Dynaſtie in das Auge faßte , läßt ſich wohl nicht be⸗
zweifeln . Die Unterhandlungen , welche Marſchall Bazaine durch
ſeinen , zu dieſem Zwecke aus der umſchloſſenen Feſtung gelaſſe⸗
nen Adjutanten , General Boyer , bald mit Chislehurſt einleitete ,
ſind heute noch nicht an das Tageslicht getreten , und wir be⸗
ſchränken uns darauf , anzuführen , daß die Kaiſerin fortfuhr ,
laut zu erklären , ſie , als noch zu Recht beſtehende Regentin ,



werde ſich nie auf Friedensunte .

die Si

Die neue republikanif

Reihe von Proclamationen und Ver

verſicht des Volkes heben und die

ger von Frankreich

gegen den nun zu erwartenden fei

ten ; an großen Worten fehlte es dal yt, und ſowol

wie in den Berichten über den Stand der
D
Dinge vermo

Herren Jules Favre , Gambetta und C

viel mehr zu leiſten , wie die geſtürzte Regentſchaft und die Be⸗

richte der Generäle .

So hieß es in einer Proclamation an

freilich nur noch ein unverhältnißmäßig kl

Frankreich habe , um ſich zu retten , nur nöthig

zufinden und nur an zwei Dinge zu denken , an ſeine unk

bare Entſchloſſenheit und an den unvergleichlich

ſeiner Soldaten . Die Präfecten wurden faſt überall in de

partements gewechſelt, und Gambetta ſagte in einem C

ſchreiben an die letzteren : „ Unſere neue Republik iſt eine !

rung , welche ſich die Vertheidigung des Vaterlandes , den K

auf Leben und Tod mit den fremden Eindringlingen zu

gabe ſetzt und Nichts zu ſchaffen hat mit inneren Zwiſtigkeiten

und kleinlichem Parteihader . “

Daß dies leichter auszuſprechen wie durchzuf

wies ſich nur zu bald , denn die verſchiedenen Parteien , ſowohl

in Paris wie in den Provinzen , ließen keineswegs ab , ſich an⸗

zufeinden und zu bekämpfen , und beſonders die rothen , ſocialiſti⸗

ſchen Republikaner verſuchten , das Haupt zu erheben und die

Gewalt in ihre Hände zu ſpielen .

Die Prinzen von Orleans waren ſchleunigſt nach Paris ge⸗

kommen , nur um ihre Degen , wie ſie ſagten , dem Vaterlande

anzubieten , aber Jules Favre gab ihnen ebenſo ernſtlich als

höflich zu verſtehen , daß man ihrer guten Dienſte nicht bedürfe

und ſie ſchleunigſt wieder abzureiſen hätten , was dann auch als⸗

bald erfolgte .
Eine Verordnung u. A. befahl , daß alle Deutſchen , welche

nicht beſondere Erlaubnißſcheine beſäßen , innerhalb vierundzwan⸗

zig Stunden die Departements Seine und Oiſe zu verlaſſen
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hätten , widrigenfalls man ſie kriegsgerichtlich behandeln werde .
Die Furcht vor der Spionage war überh aupt ſehr groß , und es

erfolgte eine Menge von Verhaftungen , die ſich nach her als ganz
grundlos herausſtellten ; in den erſten Tagen genügte eine ein⸗
fache Privatdenunciation dazu , und übrigens verhafteten Natio⸗

und Mobilgarden friſchweg , auch andere Leute aus dem
E.1Volke , wie es ihnen gerade beliebte . Die wohlhabende Bour⸗

geoiſie begriff das Hereinbrechen einer Art Willkür⸗ und Schrecken⸗

1 und dieſelbe vielleicht noch mehr fürchtend wie eine

twaige Belagerung , beeilten ſich ſehr Viele , die dies ermöglichen
onnten , die Stadt zu verlaſſen .

Die meiſten Geſandten der auswärtigen Mächte erklärten,
in Paris bleiben und mit der neuen Regierung weiter verhandeln
zu wollen , ohne doch eine förmliche Anerkennung derſelben aus⸗

zuſprechen ; der nordamerikaniſche , Mr . Waſhburne , dem von
Seiten des Volkes beſondere Ovationen gebracht wurden , ſprach
bei dieſer Gelegenheit ziemlich warme Sympathien ſeiner Regie⸗
rung

Hur
die neue franzöſiſche Regierung aus .

Die letztere ließ es ſich nun auch angelegen ſein , 5 2 5bei den neutralen europäiſchen Mächten , womöglich
thä

ſtützung zu gewinnen , und vermochte den alten Thiers
eine Rundreiſe an die Höfe von London , Petersbu 19

120 Wien

zu unternehmen , die er am 12 . September antrat . Dieſe patrio⸗
tiſche Hingebung Thiers ' ſollte nicht von Erfolg gekrönt werden ;
bei dem Glücke der deutſchen Waffen und der ſtigkeit König
Wilhelm ' s und deſſen Rathgeber , nur einen Frieden abſchließen
zu wollen , der Deutſchland gebührend für die gebrachten großen
Opfer entſchädigte und dauernde Garantien dafür böte , daß
Frankreich übermüthiger Weiſe nicht wieder einen

110 Krieg
hervorrufe , konnten die Gr oßmächte eine Intervention nicht für
erfolgreich und durchführbar erachten .

Indeſſen begann General Trochu ſeine Vertheidigungs⸗An⸗
ſtalten für Paris zu treffen und ſchickte ſogar die biepombler
regulären Truppen dem anrückenden Feinde entgegen , um ihn
möglichſt aufzuhalten ; von dem Erfolge dieſes Berſuches werden
wir unſeren Leſern bald Nachricht geben , zunächſt aber die wei⸗
teren Operationen der Armeen in das Auge faſſen .

Nach der Schlacht bei Sedan ruhten die Truppen nur we⸗
Der Krieg am Rhein. 11 43



nige Tage , um dann den Marſch auf die franzöſif

anzutreten . Dazu ſtanden zwei Ha 70 . offen , 5 eine über

Soiſſons nördlich , der andere über hateau⸗Thierry ſüdli

Das 6. , das 5. , ein bairiſches Corps und die mecklenburgi

MDiviſion wandten ſich gegen das Marnethal über Rheims .

Hier hatten etwa
12000 Franzoſen gelegen , welche aber

nach der Niederlage bei Sedan , noch vom Grafen Palikao , aus

8
Parie5 den Befehl erhielten , ſich ohne Kampf zurückzuziehen ; ſie

d 1 der Nacht vom 4. zum 5. September aus , und

rſten Morgenſtunden erſchienen ein paar preußiſche

Stadt , kehrten aber ſogleich wieder um , als ſie

Der Maire der Stadt hatte be⸗

i zu

fanden .

g erlaſſen , keinen unnütze

QD2

2

0wurde auf ſie von e

*
2 —J.Fam 126 S˖chUhr kam eine ganze 5

darauf die Infanterie

anſehnliche Truppen⸗

9
ilen mehrere Schüſſe

in der Stadt , das nur mit Mühe

erbitterten Truppen bewahrt wer⸗

und Behörden ſprachen ihre ent⸗

us und kamen den einquartierten

e entgegen , weshalb der Gemeinde

auf 018 ücklichen Befehl König Wilhelm ' s , der noch an dem⸗

ſelben Abende eintraf und in der Stadt ſein Hauptquartier nahm ,

ie Strafe erlaſſen wurde ; indeſſen mußten , auf Anordnung des

commandirenden Generals von Tümpling , bei Todesſtrafe ſofort

alle Waffen abgeliefert werden .

Se . Majeſtät der König verweilte in der alten Krönungsſtadt

der franzöſiſchen Herrſcher bis zum 14 . September . Am 8. war

auch das Hanauptquartier der dritten Armee dahin verlegt worden .
Die 6. Cavallerie⸗Diviſion unter dem Befehle des Herzogs

Wilhelm von Mecklenburg war nordwärts der Straße auf

Soiſſons gegen Laon vorgedrungen . Hierher hatte ſich das

13 . franzöſiſche Corps des Generals Vinoy , das der Mac Ma⸗

—

eif



hon' ſchen Armee von Paris aus zur Hülfe geſchickt worden , dis⸗
ſelbe aber nicht mehr zu erreichen vermochte , zurückgezogen , und
als die Nachricht eintraf , daß die Preußen anrückten , die Stadt
am frühen Morgen des 6. Septembers verlaſſen ; es blieb nur
eine Garniſon von etwa 1200 Mobilgarden und weniger Linien⸗
Infanterie zurück . Schon an demſelben Abende zeigten ſich preu⸗
ßiſche Ulanen vor der Stadt , zogen ſich aber zurück , ſobald von
der Citadelle auf ſie geſchoſſen wurde .

Laon , auf einem anſehnlichen Hügel liegend , war früher
Feſtung , hat aber jetzt nur noch alte Werke , und die Vorſtädte
erſtrecken ſich bis zum Fuße der Höhe ; die unter der Regierung
Ludwig Philipp ' s reſtaurirte Citadelle beherrſcht den im Norden
der Stadt liegenden einzigen Bahnhof und theilweiſe dieſe Vor⸗
ſtädte .

Am 8. September erſchien ein Offizier mit einem Zuge
Ulanen vor der Stadt und forderte dieſelbe zur Uebergabe auf ;
der Commandant , General Theremin d ' Hame , verlangte Be⸗

denkzeit . Hierauf wurde Oberſt von Alvensleben mit der 15 . Ca⸗

valleriebrigade und einer reitenden Batterie nach Laon geſchickt ,
um die Capitulation abzuſchließen ; er ſchickte einen Stabsoffizier
als Parlamentair in die Stadt , welche ſich ergeben zu wollen
erklärte , die Uebergabe der Citadelle verweigerte indeſſen der

Commandant ; als indeſſen im Laufe der Nacht eine Depeſche des

Kriegsminiſters anlangte , auch die Citadelle , die nicht im Ver⸗

theidigungszuſtande ſei , ſolle capituliren , wurden am anderen

Vormittage zwei Offiziere zu den vor der Stadt bivouakirenden

Preußen geſchickt, um die Uebereinkunft auf die Bedingungen von
Sedan hin abzuſchließen , was auch zu Stande kam .

Inzwiſchen waren noch das 4. Jägerbataillon , eine zweite
reitende Batterie und die 14 . Cavalleriebrigade eingetroffen , alſo
die ganze Diviſion unter Befehl Herzogs Wilhelm beiſammen ,
der die Beſitznahme der Stadt und Citadelle gegen zwölf Uhr
Mittags anordnete .

Die beiden Batterien waren um dieſe Zeit vor der Stadt

aufgefahren , die Cavallerie hielt theils daneben , theils auf den

zur Stadt führenden Wegen , der Diviſionsſtab mit dem Jäger⸗
Bataillon rückte zuerſt , das ſpielende Muſikcorps voran , ein .
Zwei Compagnien ſtellten ſich auf dem Marktplatze auf , eine

43˙ .
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hatte bereits die Vorſtädte beſetzt , und die vierte marſchirte mit

dem Herzoge und den Offizieren der Stäbe in die Citadelle ,

auf deren Hofe die Beſatzung aufgeſtellt war , um die Waffen

zu ſtrecken .
„ Die Waffen wurden niedergelegt, “ ſagt der dienſtliche Be⸗

richt Herzogs Wilhelm , — „ und die Mobilgarde , nachdem ſie

ebenfalls verpflichtet war , nicht mehr gegen Deutſchland zu fech⸗

ten , wurde ebenfalls entlaſſen , die Section Linien⸗Infanterie da⸗

gegen unter Escorte nach der Stadt abgeführt . Ein großer Theil

dant blieben noch im

Hofe der Citadelle zurück , als , nachdem der letzte Mann der

Mobilgarde das Thor der Citadelle paſſirt hatte , kurz hinterein⸗

ander zwei furchtbare Detonationen erfolgten . Das Pulver⸗

magazin , auf das wahrſchrinlich ſämmtliche Bomben und Gra⸗

naten gebracht waren , ſowie alle Patronen und wahrſcheinlich

noch eine Mine gingen in die Luft . Das Magazin ſtand oder

ſteht vielmehr am Rande des Hofes der Citadelle . Alle im

Hofe der Citadelle anweſenden Perſonen , ſowie die darin aufge⸗

ſtellte Jäger⸗Compagnie wurden unter Schutt und Trümmern

beinahe begraben . Die Bomben und umherfliegenden Steine

und Mauerſtücke flogen in die Stadt , die Vorſtädte und weit

darüber hinaus . Die Verwüſtung war eine furchtbare . Faſt

alle im Hofe der Citadelle anweſenden Perſonen wurden theils

getödtet , theils leichter oder ſchwerer verletzt . Die Hälfte der

Compagnie Jäger liegt verſtümmelt auf dem Platze . Alle Ver⸗

luſte ſind im Augenblicke noch nicht zu überſehen . Soweit bis

jetzt bekannt , iſt von Offizieren nur todt der Hauptmann Mann

der reitenden Battetie des 4. Corps . Verwundet ſind Unter⸗

zeichneter durch eine Contuſion des rechten Oberſchenkels , Oberſt

Graf Gröben durch mehrere Contuſionen am Kopf und Körper ,

Major von Schönfels durch Contuſion am Backen und an den

Beinen u. ſ. w. “ ( — im Ganzen acht Offiziere verwundet ) .

Ein weiterer Bericht zählt 31 todte und 63 meiſtentheils

ſchwer verwundete Jäger auf , von den Mobilgarden zehn bis

zwölf Offiziere verletzt , übrigens aber noch , wie der Herzog in

einem Briefe an ſeine Gemahlin ſelbſt angiebt , ſieben bis acht⸗

hundert Mobilgarden und Einwohner der Stadt , deren der Ci⸗
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tadelle zunächſt gelegener Theil ſehr gelitten hatte , verletzt und

getödtet .
Wir führen noch einen anderen Privatbericht eines Augen⸗

zeugen an , in dem es heißt : „ — Im erſten Augenblicke waren

wir Alle ohne Beſinnung ; Alles lief durcheinander ; Pferde , Men⸗

ſchen u. ſ. w. fielen einen ſteilen Abhang hinunter . Es war

eine koloſſale Verwirrung . Der Herzog Wilhelm von Mecklen⸗

burg⸗Schwerin iſt durch ein Wunder gerettet , er iſt fünfzig Fuß
fortgeſchleudert worden . Die Compagnie Jäger iſt faſt aufgerie⸗
ben . Tauſend Schritte weit haben wir losgeriſſene Gliedmaßen

gefunden ; es iſt ein namenloſes Unglück . 400 franzöſiſche Sol⸗

daten ſind ebenfalls verwundet und todt und etwa 300 —400

Bürger aus der Stadt . Es war furchtbar ; Steine und Balken

hagelten auf uns herab und haben viele Leute und Pferde ver⸗

wundet . Es muß eine ungeheure Pulvermaſſe geweſen ſein , denn

es ſind Felsblöcke von 40 bis 50 Centner zweitauſend Schritte
weit geflogen und haben koloſſale Löcher in den Erdboden ge⸗

riſſen .

Der Commandant des Platzes , General Théremin d' Hame,
ſowohl wie der Maire Ferrand , Offizier bei der Mobilgarde ,
wurden anfänglich des verrätheriſchen Wortbruches und der ab⸗

ſichtlichen Anſtiftung dieſer Kataſtrophe beſchuldigt ; Erſterer war

ſelbſt ſchwer verwundet worden und ſtarb in Folge deſſen am

4. October , den Letzteren brachte man als Gefangenen auf den

Ehrenbreitſtein bei Coblenz , und eine ſehr ſorgfältige Unter⸗

ſuchung wurde eingeleitet . Durch dieſelbe iſt zur Evidenz erwie⸗

ſen , daß beide Männer durchaus unſchuldig geweſen ſind und di

Anzündung des Pulvermagazins durch einen Artillerieunteroffi⸗
zier , der Aufſeher des letzteren , erfolgt iſt ; natürlich kam dieſer
Menſch ſelbſt dabei um .

Es war eine traurige Kataſtrophe , die in einem noch trübe⸗
ren Lichte dadurch erſchien , daß die zur Zeit tonangebende fran⸗
zöſiſche Preſſe ſie als eine beſondere Heldenthat feierte , während
doch eigentlich nur von wortbrüchiger Verrätherei die Rede ſein
konnte .

Indeſſen wurde der Marſch auf Paris raſch fortgeſetzt , ohne
daß in den nächſten Tagen etwas Beſonderes vorfiel ; die Trup⸗
pen mußten manche Strapazen ausſtehen , und das Wetter be⸗
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günſtigte ſie dabei nicht , denn ſeit dem 20 . Auguſt etwa ſchon

regnete es viel und herrſchte , beſonders Nachts , eine kalte Tem⸗

peratur vor ; wieder erhielten ſie ſich aber bei verhältnißmäßig

gutem Geſundheitszuſtande , und ihre Stimmung war über alles

Lob erhaben . Niemand fühlte wohl mehr wie dieſe Braven die

glückliche Befriedigung durch die raſchen , ſchönen Siege , die ſie

ſelbſt und ihre Kameraden erkämpft hatten , und das nächſte Ziel ,
das nun vor ihnen lag , Paris , lockte ſie um ſo mehr , als mit

ſeiner Erreichung das Ende des Kampfes bevorzuſtehen ſchien,
—freilich , wie ſich bald erweiſen ſollte , eine große Täuſchung !

Die Einwohner der Ortſchaften , welche die Truppen auf
dieſem Marſche bis in größere Nähe von Paris , wo ſich ihnen
wieder eine ganz andere Seite des Bildes zuwenden ſollte , be⸗

rührten , wurden gewöhnlich durch ihr Erſcheinen „ ſo⸗
wohl die kaiſerliche ſowie die neue republikaniſche Regierung , die

anzuerkennen man übrigens allerorts noch gar nicht 9 war ,

hatten ſoviel Unwahrheiten über die militairiſchen Operationen
verbreitet und die ganze Situation ſo verwirrt , daß man ſich
ſchwer darin zurechtfinden konnte . Man pflegte ſich in den Städ⸗

ten und Dörfern noch darüber zu ſtreiten , wie weit die Deut⸗

ſchen wohl noch entfernt ſein könnten , wenn deren Cavallerie⸗

patrouillen ſich plötzlich ſchon davor zeigten .
Beſonders gefürchtet waren die Ulanen , die ſich meiſtentheils

an den Spitzen der Avantgarden befanden und zuerſt vor den

Augen der Ueberraſchten auftauchten ; das Volk auf dem Lande

hatte eine beinahe abergläubiſche Furcht vor ihnen , und ſelbſt
renommirte Pariſer Blätter brachten in ihrer Unkenntniß und

Oberflächlichkeit wahrhaft kindlich Anſchauungen dieſer Truppen⸗

gattung , welche die Franzoſen gerade ebenſo , nur unter dem

Namen „ Lanciers “ haben , zu Tage ; ſie ſtellten ſich etwa die

preußiſchen Ulanen wie die ruſſiſchen irregulären Koſaken und

Beduinen , nur noch ein bischen wilder und ſchlimmer vor , —

—in jedem Falle hatte man aber einen ganz gewaltigen Roſpekt
vor den ſchnellen , kühnen und

tapferen Ulanen .

Im Allgemeinen zeigten ſich die Ortſchaften willig und ge⸗
horſam beim Einrücken der deutſchen Truppen , woraus ſich in⸗

deſſen durchaus nicht ſchließen laſſen dürfte ,
80 dieſelben will⸗

kommen geweſen wären ; man fühlte nur die O macht , zu wider⸗

8
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ſtehen , und ſuchte auch den Exceſſen einzelner Fanatiker zu ſteuern ,

nachdem man erfahren hatte , daß ſolche jedesmal ſehr energiſch
an der ganzen , dafür verantwortlich gemachten Gemeinde geſtraft
würden . Dennoch fehlte es nicht an einzelnen verrätheriſchen

Handlungen und Anfällen auf kleine Patrouillen oder Trans⸗

porte , mancher brave Soldat fiel in einen Hinterhalt , und

ſein ehrliches deutſches Vertrauen unterlag der franzöſiſchen Heim⸗

tücke, die ſich hier und da in der häßlichſten Geſtalt zeigte.
Am 9. September paſſirten preußiſche Cavalleriepatrouillen

Montmirail und Sezanne , zwei ſchon weit über die Marne hin⸗

aus , in ſüdöſtlicher Linie von Chateau⸗Thierry gelegene Städte ,

am 12 . nahmen die Spitzen der Armeen die Linie Compiégne⸗
Meaux⸗Melun ein , die ſich öſtlich von Paris in einer Ausdeh⸗

nung von ungefähr fünfzehndeutſchen Meilen erſtreckt und deren

Mittelpunkt , die Stadt Meaux , nur noch fünf bis ſechs Meilen

von der Hauptſtadt entfernt , iſt .

Nach dem letztgenannten Orte wurde auch das königliche

Hauptquartier verlegt . Meaux , eine alte Stadt an der Marne

und dem Ourcgkanal , hat gegen zwölftauſend Einwohner und

viele Fabriken , beſonders große Baumwollenſpinnereien ; es ent⸗

hält den noch nicht vollendeten , obgleich ſchon im zwölften Jahr⸗

hundert begonnenen gothiſchen Stephansdom , auf einem Hügel

gelegen , und ein prächtiges biſchöfliches Palais .
So bereitete ſich ein neues großes weltgeſchichtliches Ereig⸗

niß. in dem Angriffe der Deutſchen auf die franzöſiſche Haupt⸗
ſtadt vor , welche die Metropole der ganzen civiliſirten Welt zu

ſein und letzterer ihren Willen zu dictiren ſich wieder ſeit beinahe
einem Vierteljahrhundert angemaßt hatte . Ehe wir aber in dieſe

große Epiſode eintreten , müſſen wir noch einen Blick auf die

Verhältniſſe werfen , welche die vordringenden Sieger in ihrem

Rücken gelaſſen hatten , und da war , in militairiſcher Beziehung

wenigſtens , der wichtigſte Punkt die umſchloſſene Stadt und

Feſtung Metz .

Die Cernirung der Franzoſen in dieſer Feſtung , ſagt der

Staats⸗Anzeiger , — durch die dentſchen Truppen unter dem

Oberbefehl Sr Königlichen Hoheit des Prinzen Friedrich Carl

war in den üe DTagen des Auguſts in der Art und Weiſe ,

wie ſie bea bſte igt geweſen , auch vollendete Thatſache geworden .

5
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Trotzdem ſich der Gürtel mit jedem Tage zuſehends enger und

feſter um den Feind legte , hatte derſelbe vom 19 . Auguſt an

doch keine Bewegungen gemacht , die ſeine Abſicht errathen ließen ,
die Cernirung zu hemmen oder durchzubrechen , um für ſeine

Operationen und zum Zwecke der Verbindung mit den Truppen

des Marſchalls Mac Mahon das freie Feld zu gewinnen . Süd⸗

lich von dem Dorfe Morange und nördlich des Dorfes Feves ,
das ſich an die Seite deſſelben anlegt , erhebt ſich eine ziemlich
bedeutende Höhe , deren weite in das Terrain vorgeſchobene Lage
von dem freien , kahlen Gipfelpunkte derſelben eine umfaſſende
Fernſicht auf die Stadt und Feſtung Metz , auf die Forts und

auf das Moſelthal gewährt . Die Entfernungen bis zu den
Wällen der Feſtung ſind verhältnißmäßig gering , ſo daß man

mit einem guten Fernrohr die einzelnen franzöſiſchen Soldaten ,
freilich . gleichſam nur als bewegliche Punkte , aber doch ganz

deutlich in ihren Bewegungen und Manipulationen , ja ſogar in

den helleren Farben der Uniform zu erkennen vermag .

Hier war nun ein Obſervatorium errichtet worden , von dem

aus man alle Bewegungen größerer Abtheilungen im Auge be⸗

hielt und ſofort rapportirte .
Metz liegt am Einfluſſe der von Süden kommenden Seille

in die Moſel , welche letztere hier die nordöſtliche Richtung ange⸗
nommen hat und durch einen ſchmäleren Seitenarm eigentlich
drei Inſeln bildet , von denen die am weiteſten abwärts ge⸗
legene , die Isle Chambiére , einen Theil der Stadt trägt , während
der andere , größere ſüdlich davon in dem von beiden Flüſſen ge⸗
bildeten Winkel liegt . Die gegen ſechszigtauſend Einwohner zäh⸗
lende Stadt iſt ſehr alterthümlich , hat aber auch mehrere gerade
und ſchöne Straßen mit hohen , anſehnlichen Häuſern neueſten

Bauſtyls ; ſie beſitzt ſechszehn Kirchen , darunter die alte , berühmte
Kathedrale , viele öffentliche Gebäude von Bedeutung und große
Fabriken . Eine Feſtung erſten Ranges , hat ſie elf Baſtionen ,
eine Citadelle mit vier Baſtionen und einem ſtarken Hornwerke ,
am linken Moſelufer das Fort Moſelle , gegen Nordweſten gekehrt ,
in der öſtlichen Front Fort Bellecroix ; mehrere detachirte Forts
in Redoutenform ſind bis auf eine halbe Meile weit nach allen

Richtungen hinausgebaut , ſo , von der Weſtſeite an im Kreiſe

gegen Norden gerechnet , die Forts Saint⸗Quentin , Plappeville ,

*2
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Saint⸗Eloy , Saint⸗Julien , Fort les Bottes , Fort Queleu , FortSaint⸗Privat . Die von Saarbrücken über Faulquemont kom⸗mende Eiſenbahn überſchreitet, kurz vor der Stadt , die Seille ,und der Bahnhof liegt an der Südſeite zwiſchen den Feſtungs⸗werken ; von hier wieder nach Weſten ausgehend , theilt ſich baldder Schienenweg ; der eine führt ſüdlich über Pont⸗a⸗Mouſſonauf Nancy , der andere macht einen weiten Bogen nach Weſten ,geht über die Moſel und dann nordwärts nach Thionville . Derſchönen Lage der Stadt und ihrer reich mit Dörfern beſetztenUmgebung haben wir ſchon früher erwähnt . Hier lagerte , mei⸗
ſtentheils unter Zelten , im weiten Umkreiſe die Armee Bazaine' s,während die Stadt faſt ausſchließlich von Mobilgarden beſetztwar und zum Commandanten den General Coiffinisres hatte.Daß Mangel an Lebensmitteln in der Stadt und den fran⸗zöſiſchen Lagern herrſche und ſich ſehr bald auf das Empfind⸗lichſte fühlbar machen müſſe , war bei der unerwarteten Anhäu⸗fung von Menſchen als gewiß anzunehmen , auch wurde es durcheinzelne Deſerteure und Spione beſtätigt ; auch die Waſſerleitungwar es von Gravelotte her abzuſchneiden ſchon in den erſtenTagen der Cernirung gelungen , und das Moſelwaſſer iſt unge⸗ſund und ſchlecht trinkbar .

Dennoch ſchienen anfänglich die Umſchloſſenen ſich gar nichtſo übel zu befinden ; von verſchiedenen Höhenpunkten ließ ſichmit guten Gläſern ſogar das Innere der Stadt überſehen , undda herrſchte ein recht lebhafter , anſcheinend friedlicher Verkehr ;viele Schornſteine der Fabriken rauchten ; auf den Wieſen zwi⸗ſchen den Moſelarmen , wo ſich hübſche Anlagen befinden , gingendie Leute ſpazieren und ſpielten die Kinder , auch hörte man oftdie Muſik der Militaircapellen .
Die preußiſchen Armeecorps unter Oberbefehl des PrinzenFriedrich Carl — die vereinigte erſte und zweite Armee , nachAbzweigung der ſofort nach der Schlacht gebildeten vierten , —

umſchloſſen die Stadt und Feſtung in folgender Reihenfolge , vonder Moſel im Norden an nach rechts den Kreisbogen beſchrei⸗bend : die etwa 16,000 Mann ſtarke , neu eingetroffene Landwehr⸗diviſion von Kummer , das 1. Corps , das 7. , das 8. , in der
Reſerve dahinter ( im Süden ) das 2. , dann das 10 . , das 3. und
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das 9. mit der heſſiſchen Diviſion , welches der Landwehr wieder

die Hand reichte .

Sofort hatte man auf der ganzen Umſchließungslinie be⸗

gonnen , ſich zu verſchanzen und dem etwa auszubrechen ver⸗

ſuchenden Feinde ſo viele Hinderniſſe in den Weg zu legen , daß

er von einer kleineren Truppenzahl ſo lange aufgehalten werden

könnte , bis genügende Reſerven an dieſem Punkte zuſammengezo⸗

gen ſein würden . Zu dieſem Behufe waren Feldſchanzen und

Verhaue aufgeworfen , die Bäume , welche die Straßen einfaßten ,

gefällt und über letztere gelegt , zur Seite auf den Feldern Wolfs⸗

gruben und Laufgräben ausgehoben worden u. ſ. w. Eine ſtarke

Kette von Vorpoſten war ſoweit wie möglich vorgeſchoben und

ein unaufhörlicher Patrouillendienſt fand ſtatt , ſo daß es ſelbſt

einzelnen Leuten ſchwer geworden wäre , ſich durchzuſchleichenz der

Dienſt für die Truppen war daher ungemein anſtrengend .

Ueberhaupt war dieſen Truppen eine Aufgabe zugefallen ,

die dem Soldaten nicht willkommen zu ſein pflegt . An einen

allgemeinen Angriff und Sturm auf Stadt und Feſtung war gar

nicht zu denken , ebenſo wenig einſtweilen an eine förmliche Be⸗

lagerung ; es konnte nur im Plane liegen , den Feind durch die

Hungersnoth , der er bald anheimfallen mußte , zu bezwingen ,

durch die ſtrengſte Bewachung alſo zu verhindern , daß er aus⸗

breche , ſei es nun , um ſich weiter zu verproviantiren oder über⸗

haupt wieder das freie Feld zu gewinnen ; ſeine Capitulation
konnte dann nur eine Frage der Zeit ſein . Daß Marſchall Ba⸗

zaine Alles verſuchen werde , ſich dieſer Kataſtrophe zu entziehen,
den Gegner zu täuſchen und jede ſchwache Stelle , die derſelbe

zeigen ſollte , zu benutzen , um den Ring gewaltſam zu durch⸗

brechen , ließ ſich annehmen ; man hatte mithin einen ſehr an⸗

ſtrengenden und langweiligen Wachtdienſt vor ſich, der jedenfalls
auch mit großen Gefahren verknüpft war . Wie lange derſelbe
dauern würde , ließ ſich noch gar nicht abſehen ; und das raſche

Vorſchreiten der Kameraden auf Paris , wo , wie man hoffte , der

letzte glorreiche Akt des großen Drama ' s abgeſpielt werden ſollte ,

mußte dagegen wahrhaft beneidenswerth erſcheinen .

Auch die Schanzarbeiten , denen ſich die Truppen unterziehen
mußten , waren nicht angenehm , das Wetter eine Zeitlang ab⸗

ſcheulich , ſo daß ſich das Waſſer in den Schützengräben ſammelte ,
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und man in dem durchweichten Boden kaum von der Stelle kom⸗
men konnte , und die Verpflegung , die von weither oder durch
Requiſitionen herbeigeſchafft werden mußte , ließ , was bei einer
ſo großen Menſchenmenge gar nicht anders ſein konnte , mancherlei
zu wünſchen übrig . Krankheiten , welche mit einem ſolchen Leben
immer verknüpft ſind und zum Theil von den Soldaten ſelbſt
verſchuldet wurden , wie z. B. durch den Genuß nicht ganz reifen
Obſtes , blieben auch nicht aus , obgleich der Geſundheitszuſtand
im Allgemeinen immer noch als ein ſehr günſtiger betrachtet
werden durfte ; Ruhr und Rheumatismus forderten manche
Opfer , und ſpäter kamen auch nicht ſelten Typhusfälle vor .

In den meiſten Corps war es ſo eingerichtet , daß die ein⸗
zelnen Truppentheile drei Tage auf Vorpoſten lagen , drei Tagein Bivouaks , als Replis für die erſteren , drei Tage wieder , zur
Erholung , weiter rückwärts in den Dörfern kantonnirten , wo ſie
meiſtentheils auch ſehr ſchlecht untergebracht waren und viel ent⸗
behrten .

Die Vorpoſtentage waren jedenfalls die ſchlimmſten davon,
und nur ſo kräftige Naturen , ſo zähe Ausdauer und unerſchüt
terlicher Muth , wie ſie unſere deutſchen Soldaten glücklicherweiſe
beſitzen , konnten dieſe Strapazen erträglich machen , während die
vortreffliche Disciplin und der gute Corpsgeiſt vor einer großen
Gefahr ſchützten , der Soldaten unter ſolchen Umſtänden leicht
anheimfallen , nämlich der moraliſcher Niedergeſchlagenheit und
Verwilderung ; ein wirkliches Volksheer , wie das deutſche , hat
zwar immer in ſeinen guten , wahrhaft gebildeten Elementen eine
ſichere Abwehr ſolcher Zuftände .

Bemerkenswerth dürfte noch ſein , daß ſich bei dieſem Vor⸗
poſtendienſte die Ueberlegenheit des Chaſſepot vor dem Zünd⸗
nadelgewehre in Betreff ſeiner weiten Tvagfähigkeit ſehr deutlich
herausſtellte ; die Franzoſen , die, wie überall , auch hier viel Mu⸗
nition verſchwendeten , trafen die preußiſchen Vorpoſten auf Di⸗
ſtancen , bei denen die letzteren ihnen ganz wehrlos gegenüber⸗
ſtanden ; ſpäter änderte ſich auch dies , indem die dieſſeitigen Vor⸗
poſten mit dem Feinde abgenommenen Chaſſepots bewaffnet wur⸗
den und mit denſelben dann viel vorſichtiger und beſſer ſchoſſen
wie die Franzoſen .



In der nächſten Umgebung der Stadt , ſoweit dieſelbe in

die Cernirungslinie gezogen worden , hatten ſich die meiſten Ein⸗

wohner der Dörfer und Landhäuſer geflüchtet , gewöhnlich waren

nur die alten Leute zu Hauſe geblieben , und dieſe zeigten ſich

willig , den an ſie geſtellten Forderungen nachzukommen , aber

freilich wurde es ſchwer , ſich mit ihnen zu verſtändigen , wenn

man nicht gerade der franzöſiſchen Sprache einigermaßen mächtig

war . Ein großer Theil der Dorfbewohner hatte ſich in die

Wälder zurückgezogen und dort Verſtecke gefunden , die ſich nicht

ſo leicht aufſpüren ließen ; Einzelne oder kleine Abtheilungen

konnten den Verſuch dazu auch gar nicht unternehmen , denn dann

wurde aus Hinterhalten auf ſie geſchoſſen , und die Thäter waren

wieder verſchwunden , ehe man ihnen noch beizukommen vermochte.

Die Feindſeligkeit der Einwohner zeigte ſich in ſolchen hinter⸗

liſtigen Anfällen deutlich genug , es kamen ganz abſcheuliche Greuel⸗

thaten , wie deren ſchon früher erwähnt worden iſt , in den Quar⸗

tieren und gegen Verſprengte oder Verwundete vor , und die

ſtrengſten Strafen , welche gewöhnlich an ganzen Gemeinden voll⸗

ſtreckt werden mußten , weil ſich die eigentlich ſchuldigen Indivi⸗

duen nicht ermitteln ließen , blieben dagegen wirkungslos .

Nachdem wir ſo ein Bild in großen Umriſſen von der all⸗

gemeinen Lage zu geben verſucht haben , ſuchen wir wieder den

Premierlieutenant Max von Helldorf auf , den wir am Abende

des 14 . Auguſt nach dem Gefechte bei Pange in einem guten

Quartiere verlaſſen haben .
Eine lange Ruhe darin ſollte ihm nicht beſcheert ſein , denn

die Kämpfe der nächſten Tage machten wieder eine Stellungs⸗

veränderung auch des Corps , dem Max angehörte , nothwendig ,

obgleich daſſelbe dabei nicht zur rechten Action im Feuer ge⸗

langte . Es rückte bis auf eine deutſche Meile an die Stadt

heran , von der es jetzt in der Cernirungslinie die Poſition nord⸗

öſtlich der letzteren , am rechten Moſelufer einnahm , ſich zwiſchen

den Dörfern Chieulles und Noiſſeville ausbreitend , wo auf den

Höhen , Fort St . Julien gegenüber , auch zahlreiche Artillerie

aufgefahren wurde . Das Hauptquartier kam nach einem weiter

rückwärts gelegenen Dorfe , und Max von Helldorf mußte ſich

dieſes Mal mit einem beſcheidenen Stübchen begnügen , das ihm

in dem ſonſt überfüllten Hauſe glücklicherweiſe allein zu Theil
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wurde . Die Einwohner waren auch hier geflohen , und die Of⸗
fiziere und Soldaten ſpielten die unumſchränkten Herren in ihren
Wohnungen , die ſie ſich , in Erwartung eines längeren Aufent⸗
haltes vor der Feſtung , verhältnißmäßig bequem einzurichten
ſuchten .

Die Offiziere des Stabes hatten vielleicht noch weniger Ruhe
und waren noch größeren Anſtrengungen ausgeſetzt , wie die in
der Front ſtehenden ; da gab es nun eine Menge von ſchriftlichen
Berichten und Gefechtsrelationen abzufaſſen und einzureichen , das

pünktliche Ineinandergreifen aller einzelnen Truppentheile des

Corps zu regeln und herzuſtellen , Befehle zu empfangen und

weiterzubringen , — kurz die Ordonnanzoffiziere und Adjutanten
wechſelten den Schreibtiſch höchſtens mit dem Sattel und hatten
alle Hände vollauf zu thun .

Was den Premierlieutenant anbetraf , ſo ſtand er ſeinen
Kameraden an Eifer und Bereitwilligkeit gewiß nicht nach , und
darin fand er ſelbſt eine gewiſſe Befriedigung und eine Ablei⸗

tung mancher Gedanken , die geeignet waren , eine Mißſtimmung
in ihm hervorzurufen .

Wie ſein jüngerer Bruder Fritz in dem Feldzuge von 1866
inſofern bevorzugt worden war , daß er mehr in das Feuer ge⸗
kommen und Gelegenheit zur perſönlichen Auszeichnung gefunden
hatte , ſo ſchien es ja auch dieſes Mal wieder werden zu ſollen .
Fritz hatte die erſten größeren Gefechte mitgemacht und war nun
auf dem glorreichen Vormarſche nach Paris , von dem ſo viel
erwartet wurde , und hier handelte es ſich darum , eine Feſtung
und ein großes Truppencorps zu hüten , das auffälliger Weiſe
gar nicht einmal den Verſuch wagen zu wollen ſchien , ſich wieder
von der Umſchließung zu befreien , — und wenn die Franzoſen
ſich dazu auch entſchloſſen , ſo ließ ſich am allerwenigſten erwar⸗
ten , daß ſie jetzt in nordöſtlicher Richtung auf das rechte Moſel⸗
ufer von Metz einen Hervorſtoß verſuchen würden , denn wohin
hätte ſie dieſer Weg weiter führen ſollen ? — Dieſe Erwägung
mußte wie Blei auf der Kampfesbegierde der braven Truppen
laſten , die ihre begünſtigteren Kameraden um ſo mehr beneideten ,
je ſchwerer auch ſie gegen Strapazen und Entbehrungen aller
Art anzukämpfen hatten . Max beneidete alſo ſeinen Bruder und

machte ſich andererſeits auch nicht wenig Sorge über deſſen Schick⸗
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ſal , von dem er ſeit ihrem perſönlichen Zuſammentreffen in

Mainz keine Kunde wieder erhalten hatte .

Bei Alledem dachte er doch recht häufig an ſein kleines Aben⸗

euer in dem düſteren Hauſe , und auch damit verdarb er ſich ein

wenig die heitere Laune ; wir werden dies wohl nicht weiter zu

erklären brauchen , wenn wir auf ſeine Empfindungen am Abende

des 14 . Auguſt , als er zum letzten Male dort geweſen war , ver⸗

weiſen ; ſie hatten ſich ſeitdem nicht viel geändert . Noch immer

drängte es ihn , wieder einmal dorthin zurückzukehren , aber ſeine

dienſtlichen Pflichten hielten ihn noch davon ab ; indeſſen würde

er es vielleicht dennoch durchgeführt haben , hätte es nicht ſo ganz

außer dem Bereiche der Wahrſcheinlichkeit gelegen , daß er einen

der rechtmäßigen Bewohner des düſteren Hauſes jetzt dort wieder⸗

finden werde .

Wie gefährlich es übrigens war , ſich auf eigene Hand aus

den von den Truppen dichtbeſetzten Rayons zu wagen , wie ſogar

detachirte Abtheilungen vor den Feindſeligkeiten der Einwohner

ticht ſicher waren,
bewies u. A. ein am Abende des 29 . Auguſt

fi betrübendes Ereigniß. Eine in Vriny , unweit

antonnirende
Hifthenſcher wurde von den Ein⸗

s Dorfes verrathen und von einer aus jener Feſtung
lbtheilung überfallen und gefangen oder niedergemacht,

zeute entkamen .

kam es vor Metz im Laufe des Auguſt ' s nur zu un⸗

leien , in die ſich auch zuweilen die

hten , ohne beſonderen Schaden an⸗

„Thionville war durch Cavallerie abgeſperrt worden .

Prinz Friedrich Carl hatte ſein Hauptquartier in Doncourt ,

an der über Conflans auf Etain führenden Straße genommen .

Hier wurde ihm ſchon am 26 . die Meldung , daß fſtarke franzö⸗

ſiſche Colonnen in Bewegung gegendas rechte Moſelufer ſeien ,

und wirklich erfolgte noch im Laufe deſſelben Tages ein Angriff

auf die Vorpoſten der Landwehrdiviſion , der ſich indeſſen auf

Plänkeleien beſchränkte . Am Abende zogen ſich die Franzoſen
wieder in ihre Lager vor der Stadt zurück , aber die Beobach⸗

tungen während der nächſten Tage machten es faſt zur Gewiß⸗

heit , daß gerade nach dieſer Richtung hin ein großer Ausfall ,
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vielleicht gar ein allgemeiner Durchbruch beabſichtigt werde , und
man war hier nun ganz beſonders auf der Hut .

So ſchien denn der lebhafte Wunſch gerade des Corps , bei
dem Max von Helldorf ſtand , in Erfüllung gehen zu ſollen , daß
ihm eine thätigere Rolle wie die ſeit dem 14 . Auguſt zufalle . —

Fünfundzwanzigſtes Kapitel .

Wieder im düſteren Hauſe .

Es war am ſpäten Abende des 30 . Auguſt , als Max von
Helldorf von ſeinem Generale den Auftrag erhielt , ſogleich eine

ſchriftliche Meldung , welche ſich auf Veränderungen , die man in
den franzöſiſchen Bivouaks vor ſich wahrgenommen haben wollte ,
bezog , an den commandirenden General in Saint⸗Barbe zu brin⸗
gen ; es blieb ihm überlaſſen , eine ihm angemeſſen erſcheinende
Vedeckung mit ſich zu nehmen .

Ein Cavalleriſt ſchont gern die Pferde , wenn es ſich irgend
thun läßt , und da auf dem ganzen Wege bis nach dem genann⸗ten Dorfe Truppentheile in den Or ſchaften oder Bivonaks lagen,eine Gefahr alſo nicht zu befürchten war , hielt es der Premier⸗
Lieutenant für genügend , eine Ulanen⸗Ordonnanz von der Stabs⸗
wache allein zu ſeiner Begleitung auffitzen zu laſſen .

Der Mond ſchien nicht , aber der Himmel war , bei ziemlichkalter Temperatur , klar und ausgeſtirnt , ſo daß man eine guteStrecke weit um ſich her ſehen konnte .
In einer guten halben Stunde hatten die Reiter ihr Ziel

erreicht , und der Offizier gab ſeine Depeſche im Hauptquartier
ab, weiterer Befehle wartend . Er fand einige Kameraden , mit
denen er ſich unterhielt , und in dieſem Kreiſe galt es , aller An⸗
zeichen ungeachtet , doch für ſehr zweifelhaft , ob es in den nächſten
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